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Mit der „Krabat-airline“ in Länder Europas
Kinderfest an der Krabat-Grundschule in Jänschwalde-Ost

Auf dem Schulhof der Krabat­
Grundschule konnte man am 8. 
Juni bestimmt mehr Gäste sehen 
als der Jänschwalder Ortsteil Ost 
Einwohner hat. Die Schüler wa­
ren mit ihren Eltern, Großeltern 
und Geschwistern gekommen. Es 
drei Stunden ein lustiges Gewim­
mel, Musik, Tanz, aber auch an­
gestrengtes Überlegen bei Quiz­
fragen.  

Eine ganze Projektwoche war 
dem Fest vorausgegangen, in der 
sich die Kinder jeder Klasse mit 
ihren Lehrerinnen sehr intensiv 
mit jeweils einem Land Europas 
beschäftigt hatten. Das Ergebnis 
wurde in einer kleinen Ausstel­
lung gezeigt sowie einem Kultur­
programm, welches in Form einer 
Flugreise in verschiedene Länder 
Europas alle Gäste begeisterte. 

Joelle und Joris aus der Klasse 
5 begrüßten als Flugkapitän und 
Stewardess auf dem „Krabat­
Airport“ souverän in sorbisch 
und deutsch alle Fluggäste und 

führten durch das Programm.    
Die 3. Klasse hatte gemeinsam 

mit Doreen Hufnagel, der Vor­
sitzenden des Schulförderver­
eins, ein kleines Wörterbuch in 
deutsch, sorbisch und polnisch 
erarbeitet. Den polnischen Part 
hatte Jan Meschkank vom WI­
TAJ­Sprachzentrum übernom­
men. Auf dem Schulhof waren im 
Anschluss sieben Stationen mit 
Spielen, Quiz, Basteln aufgebaut, 
welche die Kinder als „Rundreise 
durch Europa“ mit einer „Bord­
karte“ absolvierten und wo sie 
dann jeweils mit einem Sachpreis 
belohnt wurden.  

In die Krabat­Grundschule 
Jänschwalde gehen neben den 
Schülern der Ortsteile Ost, Dorf 
und Drewitz auch Schüler aus 
Heinersbrück, Grötsch und 
Teich land mit seinen Ortsteilen 
Bärenbrück, Maust und Neuen­
dorf. Auf die Frage, wie es um den 
WITAJ­ und Sorbisch­Unterricht 
im Schuljahr 2012/13 bestellt ist, 

antwortete Schulleiter Frank Kö­
ditz: „Es wird bei den Schulanfän­
gern auf jeden Fall eine WITAJ­
Gruppe geben, das ist geplant. Zu 
Beginn des Schuljahres können 
wir erst sehen, wer sich freiwillig 
meldet. 

Die wichtigste Werbung ist die 
Ausstrahlung bei uns. Mit Frau 
Barbyer haben wir eine kompe­
tente Lehrerin und sie macht ihre 
Sache sehr engagiert, so dass es 
immer wieder Eltern gibt, die sich 
dafür entscheiden. Im Sorbisch­
Wendischen Siedlungsgebiet ist 
das Interesse immer noch groß. 
Unser Ziel ist es, dass die Kinder 
begreifen, dass Sprachen lernen 
einen Nutzen hat, umso mehr 
kann man sie motivieren. Die 
WITAJ­Schüler können sich mit 
den Schülern unserer polnischen 
Partnerschule in Kosieczyn besser 
verständigen, es besteht eine sehr 
herzliche Verbindung.“

Das bestätigte uns auch die 
Sorbisch­Lehrerin Anne Barbyer: 

„Grundsätzlich haben wir einen 
sehr guten Zulauf. Wir freuen 
uns, dass die Kinder gern zum 
Unterricht kommen. In der 1. und 
2. Klasse nehmen alle Kinder am 
WITAJ teil, fakultativ nicht alle. 

Man kann die sorbische Sprache 
im Unterricht einbinden, so dass 
es für die Schüler zur Selbstver­
ständlichkeit wird. Die Aufge­
schlossenheit dafür ist da, wir 
sind sehr zufrieden..“   R. Karge 

Auf dem Schulhof der Krabat­Grundschule konnten die Kinder spielen, 
basteln und Quizfragen beantworten.  Foto: R. Karge

Revitalisierung ist nicht gleich Revitalisierung
Maśica Serbska diskutierte über Ziele und Möglichkeiten einer Wiederbelebung 
der niedersorbischen Sprache

Cottbus/Chóśebuz. Die Sitzung 
der Sorbischen wissenschaftli­
chen Gesellschaft Maśica Serbska 
am 7. Juni zog sich in die Länge. 
Denn der Vortrag von Měto No­
wak „Kann die Schule die nie­
dersorbische Sprache revitalisie­
ren?“ war ausführlich, und wurde 
danach intensiv von den über 20 
Anwesenden diskutiert. 

Ein großer Teil der Diskus sion 
wurde den Argumentationen 
gewidmet, die seit Langem im 
Raum stehen. „Zu unserer Zeit 
war das alles anders. Damals 
hat die Schule binnen drei Mo­
naten – mit Hilfe des Internates 
– einem Schüler die sorbische 
Sprache fließend beigebracht.“ So 
argumentierten einige der älteren 
Zuhörer. Auf die Argumente der 
anwesenden Lehrer, dass die Be­
dingungen heute andere seien, 
und auch die Anforderungen an 
die Schule, wollte der eine oder 
andere nicht so recht eingehen. 
Auch nicht darauf, dass bereits in 
den 1970er und 1980er Jahren die 
sorbische Oberschule ihre Absol­
venten sprachlich und vom Emp­
finden her nicht überwiegend als 
gefestigte Sorben entließ. 

„Irgendwie muss es doch ge­
hen, aber wie?“, wurde laut nach­
gedacht. 

„Wir müssen uns darüber im 
Klaren sein, dass eine revitali­
sierte Sprache nicht identisch ist 
mit der, die es ursprünglich gab“, 
war einer der Hauptgedanken des 
Vortrages von Měto Nowak. Er 
hatte im vergangenen Jahr seine 
Masterarbeit zur Revitalisierung 
der niedersorbischen Sprache 
verfasst, und hatte internationale 
Beispiele analysiert. Nach seiner 
Auffassung ist es notwendig, erst 
einmal zu diskutieren, was man 
mit Revitalisierung meint, und 
welche Ziele man anstrebt. Hierzu 

gibt es bisher keine Konzeptionen 
in den maßgeblichen sorbischen 
Institutionen. Dies hält der Vor­
tragende für problematisch, da so 
keine Sprachplanung und Zuord­
nung der dafür notwendigen Res­
sourcen möglich sind. Laut No­
wak wäre es notwendig, viel mehr 
Mittel in den Erhalt der Sprache 
zu stecken, wenn man sich für de­
ren Revitalisierung entscheiden 
sollte. 

Auch die Verwendung des Nie­
dersorbischen als symbolische 
Sprache, so der Vortragende, kön­
ne das Ziel einer Revitalisierung 
sein. In dem Fall wäre es breiten 

Kreisen wichtig, zum Beispiel sor­
bische Namen und Begrüßungs­
formeln zu kennen, und sich da­
rüber zu identifizieren. 

Nowak, der die niedersorbische 
Abteilung des Witaj­Sprachzen­
trums leitet, machte deutlich, 
dass das bestehende Schulsystem 
nicht zu mehr in der Lage ist. 
Ein wichtiges Kriterium, dies zu 
messen, ist die Anzahl der Stun­
den, in denen die Schüler mit der 
sorbischen Sprache in Kontakt 
kommen. Aus wissenschaftlicher 
Sicht sind hierzu 50% der Unter­
richtszeit notwendig, in der Nie­
derlausitz werden aber im besten 

Fall 30% erreicht. 
Aber auch bei stärker ambitio­

nierten Modellen der Revitalisie­
rung sei es ausgeschlossen, dass 
die Dialekte erhalten blieben. 
Dies zeigten die Erfahrungen mit 
Revitalisierungen in anderen Re­
gionen der Welt. 

Aufbauend auf der Entschei­
dung, wozu die Revitalisierung 
dienen soll, müsste der Sprach­
schatz geplant werden. „Wozu soll 
die Sprache dienen?“, wäre hierbei 
der Leitgedanke. So hätte die Re­
vitalisierung bessere Erfolgschan­
cen, so Nowak. 

Nowak wies aber auch aus Er­
fahrungen aus Irland hin, dass 
allein das Bildungssystem eine 
Sprache nicht revitalisieren kön­
ne. „Die schulischen Angebote 
brauchen eine starke Unterstüt­
zung von außerhalb“, so der Vor­
tragende. 

Auch dieser Punkt erregte in 
der Diskussion die Gemüter ei­
niger der Anwesenden. Es wollte 
nicht jeder so sehen, dass die 
Schule alleine diese Aufgabe nicht 
bewältigen kann. 

Im Vortrag und der Diskussion 
stellte sich allmählich die Bedeu­
tung des B­Unterrichtes für die 
sorbische Sprache und Kultur he­
raus. In ihm erlernen die Schüler 
in der Regel die sorbische Sprache 
nicht fließend, verfügen aber über 
Grundkenntnisse in der Sprache 
und Kultur. Mit diesem Wissen 
und diesen Erfahrungen ausge­
rüstet stellen diese Personen ein 
wichtiges Fundament des Nieder­
sorbischen dar. 

Měto Nowak hatte in seinem 
Vortrag auch die Ergebnisse von 
Befragungen unter Niedersorben 
vorgestellt. Es zeigte sich, dass 
viele der Auffassung sind, dass 
auch unser Bildungssystem „mut­
tersprachliche“ Sorben hervor­

bringen kann. Damit ist gemeint, 
dass diese Menschen die Sprache 
fließend beherrschen, und zu ihr 
stehen. Darauf aufbauend wur­
de in der Diskussion festgestellt, 
dass ein Muttersprachler heute 
etwas anderes ist, als die allgemei­
ne Vorstellung es vorsieht. Allge­
mein werden die Dialektsprecher, 
die die Sprache zu Hause gelernt 
haben, als Muttersprachler ange­
sehen. Es wurde angeregt, Sor­
bischsprecher in dieser Richtung 
weiterzubilden. 

Nach dieser Diskussion stan­
den weitere Themen auf der Ta­
gesordnung der Hauptversamm­
lung der Maśica Serbska vom 7. 
Juni. Deren Vorsitzender Peter 
Schurmann bilanzierte die ver­
gangene Arbeit und betonte, dass 
die Maśica stärker in die Öffent­
lichkeit treten möchte, um für 
junge Leute attraktiver zu werden. 
Möglichst zeitnah sollen die In­
ternetseiten überarbeitet werden, 
was momentan wegen der tech­
nischen Umsetzung in der Warte­
schleife hängt. 

Am 30. Juni läuft ein Wettbe­
werb für Schüler aus, den die 
Maśica durchführt. In ihm sollen 
kurze wissenschaftliche Arbeiten 
in sorbischer Sprache angeregt 
werden. Es werden sich vermut­
lich drei Schüler des Niedersor­
bischen Gymnasiums daran be­
teiligen. 

Der Arbeitskreis für sorbische 
Denkmäler ist mit der Stadt Vet­
schau und einer Kirchengemein­
de in Lübben im Gespräch, um 
dort mit Denkmälern an bedeu­
tende sorbische Persönlichkeiten 
zu erinnern. 

Die Maśica plant eine Veran­
staltungsreihe mit dem Witaj­
Sprachzentrum für das kommen­
de Jahr. 

 I. Neumann

Eine Karte aus der Masterarbeit von Měto Nowak: nicht überall im juri­
stischen Siedlungsgebiet (schraffiert) gibt es Sorbischunterricht (grün). 
Technische Umsetzung: Stephan Pönack. 


